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Das Reich Gottes und die Kirche.^
Dein Reich komme. Matth. 6, io.
Trachtet am erften nach dem Reich Gottes und
feiner Gerechtigkeit, fo wird euch folches alles
zufallen. Matth. 6, 33.

Liebe Gemeinde!

Vor Jahren, als ich von meinem Studienaufenthalt in Deutfchland
wieder nach Haufe reifte, hatte ich ein feltfames Bild zu fehen. Im
Schnellzug fuhr ich einer großen Induflrieftadt entgegen. Da war es

ein eigenartiger Anblick, diefe vielen, zum Himmel ragenden Fabrik-
fchornfteine zu fehen, rauchend, rußig, zeugend von einem regen,
pulsierenden Leben drunten in diefen Fabrikgebäuden. Sie waren
Zeichen und Abbilder einer mächtig fchaffenden und arbeitenden
Welt. Je näher wir kamen, dello gewaltiger wurde diefe Arbeits-
fymphonie! Mächtige Krane hoben und fenkten fich, Sirenen pfiffen,

Lokomotiven fuhren hin und her.
Und das Seltfame war nun dies. Mitten drin in diefen rauchenden,

fchlotenden Fabrikkaminen erhob fich gar feltfam anzufehen ein
mächtiger Kirchturm. Sogleich überkam mich der Gedanke: Wie
fremd, wie beziehungslos liehen Sie doch beieinander, der Kirchturm

und die Fabrikkamine. Wie fremd fleht diefer Kirchturm doch
auch inmitten des mächtigen Häufergewirrs, inmitten diefer Miets-
kafernen, wo die Menfchen zu Hunderten und Taufenden in fchlech-
ten, muffigen Wohnungen häufen.

Liebe Freunde, ift diefes Bild vom Kirchturm mitten unter
Fabrikkaminen nicht bezeichnend für die heutige Situation der Kirche?
Beides geht einander nichts an! Ja, wir Stehen heute vielfach unter
dem fchweren und erfchütternden Eindruck: Sie haben fich gegen-
feitig nichts mehr zu fagen, diefe beiden Wirklichkeiten in- und
außerhalb der Kirche. Sie gehen fich nichts mehr an.

Ja in der Kirche, am Sonntag um zehn Uhr, da wird von Gott
geredet, da wird von ihm gefungen, zu ihm gebetet — da wird Gott
verherrlicht, da fleht er im Mittelpunkt alles menfchlichen Redens
und Denkens. Aber wenn das letzte Amen verklungen ift, dann ift
der Gottesdienft vielfach auch zu Ende, das Dienen, das Gott-Dienen
ift wirklich fertig. Nun beginnt die Welt, das Leben. Das ill nun
wirklich heute nichts weniger als Gottesdienft! Nun beginnt eine
andere Welt, die Welt, die wir mit dem Namen „ModerneWirtfchaft"
bezeichnen! Mit einer ungeheuren Macht werden wir heute von diefer

Wirtfchaftswelt beherrfcht. Denn hinter diefer Wirtfchaftswelt
fleckt Geld, viel Geld! Und wer Geld hat, hat Macht, hat Gewalt,
kann herrfchen und regieren, kann fich Manches Untertan machen.

1) Vgl. das Januarheft.
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So kann denn diefe heutige kranke Geldwirtfchaft machen was fie
will! Gehorcht Sie etwa dabei Gott? Nein eben, fie gehorcht ihrem
eigenen Machtwillen, fie gehorcht ihrem eigenen Götzen Geld! Da
werden wir erinnert an all das, was wir foziale Not, foziale
Ungerechtigkeit nennen: Lohnkämpfe, Arbeitslofigkeit, Hungerlöhne und
große Gewinnverteilung an die Steinreichen, ftillen Teilnehmer. Da
werden wir an fo manches Bittere erinnert, das eine graufame, him-
melfchreiende Störung und Schändung der Schöpferordnung Gottes

ift.
Das Leben draußen! Eben da werden .wir weiter erinnert an die

Politik mit all' ihren Ränken und Schlichen, mit all' ihren gewiffen-
lofen und fkrupellofen Diplomaten. Wir denken z. B. daran, wie der
Geift der Gewalt, der Geift der Kriege, der Geift der Waßen, und
dazu die Macht der Lüge heute in der Politik das große Wort führen.
Wir denken daran, wie unfere Zeitungen über fo manches fchweigen,
worüber Sie reden follten und dafür von fo manchem reden, das eine
Lüge, eine Unwahrheit ifl. Ja, wir wiffen es — ein Mann, dem es

ernft ift um feine politifche Aufgabe, hat es mir vor kurzem gefagt —:
Ein leidenfchaftlicher Ehrgeiz und ein Egoismus fchlimmfter Sorte
beherrfchen heute die Großzahl unferer Politiker. Oder denkt an
das kaufmännifche Leben. Wieviel Schlimmes geht auch da: man muß
fchlechte Waren als gut anpreifen, man muß den andern übervorteilen.

Ja, es ift eine ernfte Frage, die letzthin ertönte: Wie kann einer
heute noch mit gutem chrifllichem Gewiffen als Gefchäftsmann
exulieren? Man muß zu manchem „ja" fagen, wo man „nein" fagen
follte. Glaubt jemand im Ernft, daß in unferem heutigen Groß- und
Kleinhandel wirklich immer Gott die Ehre gegeben werde und Gott
gehorcht werde! Und im Staat! Und in vielen Familien! Ja, Sonntags

um zehn Uhr, da geht man zur Kirche, da ifl man „fromm"!
Ja, da geht es um den lieben Gott! Aber von elf Uhr an, da geht es

nicht mehr um ihn! Da beginnt die Welt, da fängt das Leben an.
Und diefes Leben nimmt uns mit, wie ein reißender Strom. Und diefes
Leben geht mit einem fiebernden Jagen an dem Wort, das die Kirche
zu fagen hätte, vorüber! Freunde, was im öffentlichen Leben richtet
fich wirklich nach diefem Wort Gottes? Etwa der Handel, die Induftrie,

die Politik, das Wirtfchaftsleben, das Privatleben?
Ja, drinnen in der Kirche, da wird Gott verherrlicht und draußen

im Leben, da hört Gott auf!
Das Schlimmlfe daran ifl nun aber doch dies, daß die Kirche dazu

gefchwiegen hat. Sie hat nicht mehr den Anfpruch erhoben, Gottes
Wort in das Leben, in die Politik hinauszurufen. Sie verzichtete
darauf, Gottes Willen und Gottes Wort hinauszufchleudern in die
gottferne Welt. Und während fie fo ein Stück Land nach dem andern
fahren ließ, während fie fich der Seelenpflege an Einzelnen annahm,
hat fich der Teufel, ja der Teufel (hört und Staunt nur recht!) ein Ge-
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biet nach dem andern errafft und macht es fich Untertan. Der Teufel,
der heute wirklich nicht mehr mit einem Bocksfuß und einer Feder
auf dem Hut kommt, fondern in viel feinerer und fchlauerer Form,
unerkenntlich, mit eleganteften Manieren und dem beften Parfüm!
Sieht man heute in die Welt hinaus, fo denkt man unwillkürlich: Gott
ill nicht da, es gibt keinen Gott. Denn die Menfchen tun ja ganz fo,
wie wenn Gott nicht da wäre. Wo hat er etwas zu fagen? Wo ent-
fcheidet er? Gott ill hier nicht zu finden, und wir kümmern uns nicht
um ihn. Und ruft nun heute einer aus der Erkenntnis diefer Sachlage
und zugleich der Gebundenheit an diefen Gott ein unbequemes und
Hörendes Wort in diefes Leben hinein, dann kommen die Menfchen
und fagen: „Wir laffen uns nicht bevormunden, wir find doch keine
zweijährigen Kinder mehr!" Ja, man kümmert fich nicht um Gott,
draußen im Leben. „Wir kümmern uns nicht um feinen Willen und
um fein Recht", fo rufen und fagen die Mächte und Gewalten und
Herrfchaften diefer Welt vom Sonntag elf Uhr bis nächften Sonntag
um zehn Uhr. Die Welt will nichts fpüren von Gott, nichts von der
Kirche. Darum ifl Sie fo durchzogen von Not, von Schmerzen, von
Gier, Sucht und Verbrechen, von Laitern und Gemeinheiten.
„Finfternis bedeckte das Erdreich und Dunkel die Völker!"

Liebe Gemeinde, welches ift die Urfache diefer traurigen, erfchüt-
ternden Beziehungslofigkeit? Wie kam es zu diefer Fremdheit
zwifchen Kirche und Leben? Wo liegt die Urfache diefes Aneinander-
vorbeigehens? Darin liegt der Grund, daß die Kirche ihren Auftrag
vergelten hatte. Darin, daß die Kirche fich begnügte mit Erbauungs-
flunden, mit fchöner Stimmungsmacherei, mit der Seelenpflege
Einzelner und mit der Bekehrung Einzelner. Sie hatte es vergelten, daß
das Hauptanliegen einer auf das Evangelium fich gründenden Kirche
das Umfäffende, das Ganze fein muß und nicht das Einzelne! Das
Reich Gottes und nicht das Seelenheil des Einzelnen. Damit ift
keineswegs gefagt, daß die Aufgabe an der Einzelfeele aufgehoben wäre;
diefe Aufgabe bleibt unverkürzt beliehen; aber fie darf nicht die
alleinige Aufgabe fein. Nicht dadurch ift die Aufgabe gelölt, daß die
Kirche fich ausfchließlich damit befchäftigt, den Einzelnen mit Gott
zu verbinden, in dem Gedanken, die Welt komme dann fchon hinten-
dre:n. Wie ill es denn heute? Ich meine, die Welt ill nicht nur nicht
hintendrein gekommen, Sie ift überhaupt nicht gekommen. Schaut, es

gibt eben noch über den Einzelnen hinaus unfichtbare Mächte und
Kräfte der Finfternis, des Böfen, welche die Welt ausmachen. Wir
fehen doch heute diefe Mächte in ihrer graufamen Zerftörungs- und
Zerfetzungsarbeit weit vorgefchritten. Das Allerbedenklichfle ift nun
aber dies, daß wir uns damit abgefunden haben. Wir nehmen heute
das Leben mit allen teufli fehen Auswirkungen als das Selbstverständlichste

hin. „S'ifch gäng efo gfi, 'swird gäng efo bliibe." Das ill
unfer Lofungswort. Wir fchauen dem Leben zu, wie die Zufchauer

155



¦yßyt.y

bei einem Fußballmatfch, das Spiel vom fichern Port aus beurteilend.
Wenn wir aber wirklich denken würden, und wenn wir die Worte
Gottes wirklich ernft nehmen würden, dann würden wir alle, Junge
und Alte, Frauen und Männer, zuerft einmal erfchrecken, daß wir
uns von fo feindlichen Mächten treiben laffen. Daß wir uns leben und
treiben laffen von der Richtung des allgemeinen, platten, gefährlichen,
verfeuchten Denkens. Wir würden einmal gründlich erfchrecken vor
der Erkenntnis, daß wir uns alle mehr oder weniger im Banne halten

laffen von Gegenwartsgötzen, ohne uns deffen bewußt zu fein.
Wir würden, wenn wir das, was uns in der Kirche gefagt wird, von
dem wir fingen und was wir beten, was uns aus der Bibel entgegentritt,

wir würden erfchrecken vor der dämoni fehen Denkweife des

„s'ifch gäng efo gfi und 'swird gäng efo bliibe!" Wir würden zu-
fammenfahren vor der Denkweife die „gäng und gäbe ift", in deren
Bann wir alle flehen. Schaut, das ift ja das Erfchreckende, daß
wir uns an das Wort Gottes gewöhnt haben, wie an ein gut
riechendes Parfüm, das man fich von Zeit zu Zeit gefallen läßt. Daran
erkennen wir die Tragik unferer Zeit, daß es uns fo felbftverftändlich
geworden ift, .daß alle unfere menfchlichen Güter und Dingerchen, alle
unfere menfchlichen Glüftlein und Profitchen, alles was es überhaupt
im Leben gibt, vor dem Trachten nach dem Reiche Gottes kommt,
„Nicht das ill das Furchtbare, daß es fo weit gekommen ifl, fondem,
daß dies alles fo völlig felbftverftändlich geworden ift. Und daß
unfern Lippen fich kein Fluch über diefe Selbstverständlichkeit
entringt!"

Wo aber eben das Wort vom Reiche Gottes gehört wird, da hört
diefe Selbstverständlichkeit auf. Da weiß man, was der Kirche, was
jedem Einzelnen für Ziele gefleckt find. Trachtet am erften nach dem
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit, Dein Reich komme zu uns
allen. Bei diefen Worten muß es durch die Kirche, durch uns alle
fahren: Gott will die ganze Welt, nicht nur den Einzelnen, Gott will
das Reich. Gott will die Welt! Er will die ganze Welt. Er läßt fich
nicht einfchließen in Einzelfeelen, aber auch nicht in Kirchenräume,
nicht in Gemeinfchaftsfäle, nicht in Sektenverfammlungen und Zelt-
miffionen. Er läßt fich nicht einfchließen in größere oder kleinere
fromme Kreife, Gott läßt fich weder von geistlichen noch weltlichen
Macht- und Gewalthabern einen Kreis beftimmen, darin er zu wirken

hätte; er kümmert fich nicht um unfere Angft vor Bevormundung.
Gott ift nie eine Privatfache einiger frommer Seelen und Verbände
und Kirchen. Religion und Frömmigkeit können Privatfache fein,
Gott ill das nicht. Er kümmert fich nicht um die Sondergebiete und
die Zeiten von zehn bis elf Uhr am Sonntag, die man ihm bereitwillig

und dumm gutmütig refervieren möchte. Gott wird zu feiner
Zeit alle diefe Refervationen in einer Art und Weife fprengen, daß
manchem vielleicht davon zuerft grauen wird. Gott will wahrhaftig
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überall eindringen. Er will alles, will das Ganze. Er will die Höhen
des Lebens und will die Tiefen des Dafeins. Von allen und allem will
er Gehorfam. Es gibt keinen Bezirk, den er nicht mit feiner Größe
und Herrlichkeit, oder mit feinem Gericht belegen wollte. In alle
Bezirke, in alle Verhältniffe, in alle Zuftande, in alle Ordnungen und
Unordnungen will er fein Wort hineingeworfen haben. Er will
den ganzen Menfchen mit Leib und Seele, und er will die ganze
Erde. Gerade weil Gott die Welt will, darum fandte er Chriftus in
die Welt. Es kann kein Zweifel beliehen: Der Sohn kommt in die
Welt nicht, damit fich fchwärmerifche Seelen an ihm aufrichten und
trollen und fich ihre Gefühle wärmen können, fondern der Sohn
kommt in die Welt, um Sie zu durchdringen und umzugestalten, fo
daß fie eingeführt werden kann in das Reich, in die Herrfchaft Gottes.

Darum erwartet er auch von den Seinen, von dir und mir, daß
wir Licht der Welt und Salz der Erde feien!

Darum heißt er uns beten: Dein Reich komme! Darum fordert
er uns auf: Trachtet am erften nach dem Reich Gottes! Nicht nur um
Einzelfeelen geht es, fondern ums Ganze, um das Reich, nicht nur um
das Leben einiger Einzelner geht es, fondern um das ganze Leben
aller!

Reich Gottes — diefes Wort mahnt mit furchtbarem Ernfte: Gott
will das Ganze unferes menfchlichen Lebens! Ja es kann ja nicht
anders fein. Denn Gott ift der Herr aller Herren! der König aller
Könige, die Gewalt aller Gewalten, Er, Gott, ifl der ungeheure An-
fpruch, die eine wunderfam gewaltige Forderung an die Welt und
das Leben. Er ift der Einzige, der alles beanfprucht, alles fordert für
feinen Willen, fein Reich und feinen Namen. Diefer Anfpruch klingt
doch aus den Worten: Dein Reich komme, trachtet am erften nach
dem Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit. So fehen wir die
gewaltige Hand Gottes, wie fie fich ausfpannt über Kirchtürme und
Fabrikkamine, aber auch über Büros und Werkstätten, über Betfäle
und Fefthütten, über Banken und Universitäten, über die armile Hütte
und das elegante Hotel, über Freudenhäufer und Schulhäufer. Wir
fehen feine Hand ausgeftreckt über Nationalratsverfammlungen und
Bundesratsverfammlungen. Ueberall wird er zu feiner Zeit der Flerr
werden. Alles wird er unter feine Herrfchaft bringen. Von allen
und allem fordert er Gehorfam, von den Menfchen und den Dingen,
von Zuftänden und den Gefchehniffen! Als der riefengroß Fordernde
fleht er auf aus dem Wort: Reich Gottes! Das ift die Aufgabe der
Kirche, diefe Forderung Gottes vorerft ernflzunehmen und zu hören
und Sie weiterzugeben. Darin ift der Kirche eine klare und deutliche
Gegenwartsaufgabe gezeichnet! Die Kirche — ja meinft Du nun,
das fei der Pfarrer und die Kirchgemeinderäte und die Synodalräte?
Nein, Freunde, es wäre traurig beftellt um unfere Kirche, wenn nur
und allein Sie die Kirche wären. Kirche, das bill auch Du! Du Frau,
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Du Mann, Du junger Burfche, Du junges Mädchen! Ihr alle feid
Kirche, ihr alle gehört dazu. Ihr alle habt diefe Aufgabe der
Verkündigung des Reiches Gottes. Ihr alle follt diefen Anfpruch Gottes
in die Welt, in das Leben hinaustragen. Dein Reich komme, trachtet
am erften nach dem Reich Gottes und feiner Gerechtigkeit, das heißt
für die Kirche, für Dich und mich; das Reich Gottes und die Welt fich
gegenüber ftellen laffen, heißt: beftändig fpuren und wiffen, daß das
Reich Gottes in die Welt einbrechen will, daß diefes Reich Gottes fich
Gebiet um Gebiet erobern will. Das heißt für uns alle: wiffen und
fpüren, wie Gott mit feiner Gerechtigkeit in diefer Welt zu Recht
kommen will. Ununterbrochen mußt Du diefe Spannung zwifchen
dem Reich diefer Welt und dem Reich, das Gott will, fpüren und in
Dir tragen. Du follft fehen das große, ungeheure Ringen der Mächte
der Finfternis mit den Mächten des Lichtes um die Welt. Du follft
erkennen: diefes Leben in feiner ungeheuren, traurigen Gottferne
und zugleich follft Du warten, und beten, daß Gott es umgeftalte.
Das Wort vom Reiche Gottes muß das erfte und letzte Anliegen der
Kirche, d. h. von dir und mir werden. Gerade fo wie einer Mutter
das feelifche, geiftige und körperliche Wohl ihres Kindes ihr die
Hauptfache fein muß. Dann wird Sie wieder eine Kirche des Kampfes
und des Lebens fein, eine Kirche mit großen, herrlichen, weiten Zielen,

die der Welt etwas zu fagen hat.
Und daß wir wiederum eine folch lebendige Kirche werden,

darum wird gepredigt. Daß die Kirche fich einfetze für Gottes Reich,
daß Gott in der Kirche entfcheide, daß Gottes Recht in ihr gefchieht
und daß durch die Kirche Gottes Reich und Gottes Wille verkündet
werde, darum geht es heute. Die Kirche für Gottes Reich! Das Reich
Gottes Hauptanliegen der Kirche, das Reich Gottes letzter Anfpruch
auf das Leben! Darum bete ich und darum heiße ich euch alle beten:
Dein Reich komme zu uns allen!

Ernft Imoberfteg.

Gefpräch zwifchen dem Religiöfen, dem Weltverbefferer
und dem freien Geift.1)

Der Religiöfe. Du wühl, daß die Welt beffer werde, als fie ift,
daß Sie den Namen der beften aller Welten verdiene, daß Friede und
Gerechtigkeit in ihr herrfchen; daß es nie wieder Krieg gebe; daß
Vergewaltigung, Unterdrückung, Ausbeutung aus ihr verfchwinden;
mit einem Worte: die Herbeiführung und Verewigung eines para-
diefifchen Zullandes, der aber — damit ich dich richtig auslege —

1) DieSen Auffatz in Gefprächsform von unferem hochgefchätzten Mitarbeiter
möchten wir gerne auch als Beitrag zu der großen Auseinanderfetzung Zwilchen
denen, die das „ReligiöSe" und denen, die das „Soziale" in den Vordergrund
rücken, verftanden wiffen. D. Red.
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